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Gelnhausen (jol). Einen kleinen 
Ausschnitt aus ihrem vielfältigen 
künstlerischen Wirken zeigt die 
Eidengesäßer Malerin Patricia 
Schmitt in den kommenden Wo-
chen im Foyer der Kreissparkasse 
in Gelnhausen. Den ganzen April 
über sind die farbenfrohen und 
beeindruckenden Werke zu be-
wundern. „Ich hoffe sehr, dass ne-
ben den Kunden auch weitere Be-
sucher meine Bilder genießen“, 
sagte die Künstlerin am Dienstag-
vormittag. 

 
„Ich habe schon in meiner Kind-

heit gemerkt, dass ich künstleri-
sches Talent habe und habe immer  
gemalt“, berichtete Patricia 
Schmitt. Vor fünf Jahren begann 
sie ihre Bilder, die in immer wie-
derkehrenden Schaffensphasen 

entstehen, der Öffentlichkeit in 
Ausstellungen zu zeigen. Gerne 
nutzte sie die Gelegenheit, bei der 
Kreissparkasse in Gelnhausen ihre 
Werke zu zeigen.  

Die meisten Bilder, die sie nun 
zeigt, sind auf der heimischen Ter-
rasse entstanden. „Ich male nur, 
wenn ich das richtige Licht habe“, 
sagte die Künstlerin, die sich so 
vielfältig zeigt, dass die Besucher 
ihrer Ausstellungen oft fragen, ob 
die Werke wirklich von einer Per-
son stammen. In der Ausstellung 
in der Kreissparkasse sind vier 
Säulen diesen Wirkens zu sehen. 
Zuerst sind das die Bilder, die be-
kannten Werken der Kunstge-
schichte nachempfunden sind. Da-
zu kommen Landschaftsbilder wie 
die beiden kleinen Wälder oder 
das beeindruckende Bild mit ei-
nem blühenden Baum. „Ich male 

sehr gerne großflächig“, blickt die 
Künstlerin auf zwei weitere Wer-
ke, die eine Gitarre und einen 
Waldkauz zeigen. „Ich wähle die 
Motive und versuche so viel wie 
möglich über sie herauszufinden.“ 
Danach werden diese in einem 
Bild in Acryl festgehalten. Im Zuge 
dieser Entwicklung hat Patricia 
Schmitt begonnen, Gitarre zu 
spielen. Die vierte Säule ist in ei-
nem sehr kleinen Format zu se-
hen. „En Miniature“ zeigt sie die 
Marienkirche aus einem außerge-
wöhnlichen Blickwinkel. Bis Ende 
April wird die Ausstellung laufen. 
„Bis dahin gibt es die Gelegenheit, 
einen echten Schmitt zu betrach-
ten und sich für das Wohnzimmer 
zu sichern“, machte die Künstlerin 
neugierig auf ihren Blick in die 
Malerei, mit der sie dem Betrach-
ter viel Freude machen will.

Eidengesäßer Malerin Patricia Schmitt stellt in den kommenden Wochen im Foyer der Kreissparkasse Gelnhausen aus 

Kunstwerke, auf der heimischen Terrasse entstanden

Die Künstlerin Patricia Schmitt vor einem ihrer Werke.  FOTO: LUDWIG 

Gelnhausen (re). Der Baukulturbe-
richt 2016/17 der Bundesstiftung 
Baukultur hebt Gelnhausen als 
wachsende Mittelstadt hervor – 
das betonte Bürgermeisterkandi-
dat Daniel Glöckner bei einem 
Ortstermin am Mittlauer Weg. 
„Der im November 2016 vorge-
stellte Bericht attestiert Gelnhau-
sen Wachstum in den vergange-
nen Jahren“, erklärte er. „Diesen 
brauchen wir auch, um unsere 
Stadt nach vorn zu bringen, denn 
Menschen bereichern das Stadt- 
und Vereinsleben, konsumieren 
und nehmen an der Kultur unserer 
Stadt teil.“ 

 
Wohnen ist eines von Glöckners 

Kernthemen anlässlich seiner 
Kandidatur um das Amt des Bür-
germeisters. „Gelnhausen ist ein 
begehrter Wohnort, Wohnungen 
zu finden, ist bei uns keine leichte 
Aufgabe – sie werden unter der 
Hand gehandelt und die Mieten 
haben dabei rasant an Fahrt nach 
oben zugelegt“, betont Glöckner. 
Daran wolle er etwas ändern. „Das 
Neubaugebiet Mittlauer Weg war 
ein guter Schritt dorthin, um junge 
Familien an Gelnhausen zu bin-
den“, stellt er bei einem Vorort-
Termin heraus. 

 

Urbane Wohnsiedlung  
als Leuchtturmprojekt 

 
„Wohnen und Eigentum muss 

aber bezahlbar bleiben“, fordert 
Glöckner, „denn ältere Menschen 
mit kleiner Rente oder auch Al-
leinstehende und junge Familien, 
die erst neu im Arbeitsleben sind, 

können sich hohe Mieten nicht 
leisten.“ Gelnhausen lebe von der 
Mischung Alt und Jung, Neubür-
ger und Alteingesessene, das wür-
de er mit Beginn seiner Arbeit im 
Rathaus forcieren, um neue Wohn-
formen in die Stadt zu holen. „Wir 
müssen uns von dem alten Den-

ken lösen. Gute Praxisbeispiele 
gibt es genug, die zeigen, wie das 
besser gemacht werden kann“, er-
läutert Glöckner. Je mehr unter-
schiedliche Wohnmöglichkeiten es 
gäbe, umso mehr Auswahl hätten 
die Gelnhäuser. „Bund, Land und 
Kreis bieten ambitionierte Förder-

möglichkeiten an, die wir in Geln-
hausen nutzen müssen. Gemein-
sam mit jungen Familien, Vertre-
tern der Seniorenverbände, von 
Haus- und Grundbesitzern werde 
ich nach neuen, günstigen Wohn-
formen suchen“, sagt der Bürger-
meisterkandidat. Er könne sich 

Wohnen in Lebenswohngemein-
schaften genauso vorstellen wie 
eine neue mustergültige urbane 
Wohnsiedlung, die als Leucht-
turmprojekt den Wohnstandort 
Gelnhausen bekannt macht, 
schließt Glöckner aus seinem Ter-
min im Mittlauer Weg. 

FDP-Bürgermeisterkandidat Daniel Glöckner: „Eigentum muss bezahlbar bleiben“

Neue Wohnformen in die Stadt holen

Daniel Glöckner (rechts) mit Melanie und Niels Müller bei der Besichtigung des neuen Baugebiets „Mittlauer Weg“ in Meerholz.  FOTOS: SCHÖNEBECK/RE 

Gelnhausen (re). In der aktuellen 
Diskussion über das geplante  
„Barbarossa City Outlet“ emp-
fiehlt SPD-Bürgermeisterkandida-
tin Kerstin Schüler dem Projekt-
entwickler Jan Dieter Leuze eine 
deutliche Verbesserung der Kom-
munikation: „Viele jetzt in der Öf-
fentlichkeit kursierenden Gerüch-
te hätten vermieden werden kön-
nen, wenn er und sein Team in 
den vergangenen Wochen über ih-
re umfangreichen Vorarbeiten re-
gelmäßig öffentlich informiert hät-
ten.“ Gleichzeitig spricht sich 
Schüler dafür aus, die vom Pro-
jektentwickler erbetene Fristver-
längerung zur Mieterakquise um 
ein Jahr in Ruhe zu prüfen, bevor 
die Stadtverordneten in ihrer Sit-
zung Anfang Mai darüber ent-
scheiden. Wegen der Bedeutung 
des Projektes für die weitere 
Stadtentwicklung müsse der Pro-
jektentwickler in den nächsten 
Wochen die Chance erhalten zu 
liefern und Vertrauen aufzubauen. 

Als positive Beispiele für das 
Fortschreiten des Outlets nennt 
Kerstin Schüler den Ankauf des 
ehemaligen Ditzel-Hauses, die 
mittlerweile von der Bauaufsicht 
erteilte Baugenehmigung und die 
Einstellung einer neuen Mitarbei-
terin für den „Showroom“, die 
nach längerer Schließung des Bü-
ros seit Anfang März als An-
sprechpartnerin vor Ort zur Verfü-
gung steht. Diese Schritte zeigten 
die Ernsthaftigkeit, mit der das 
Leuze-Team bislang das Projekt 
verfolgt habe.  

Schüler betont: „Angesichts der 
mangelnden Kommunikation die-
ser Etappenziele kann ich die ent-
standene Diskussion verstehen 
und hoffe deshalb sehr, dass der 
Projektentwickler ab sofort alles 
unternimmt, um die in der Bürger-
schaft entstandenen Zweifel und 
Bedenken zu entkräften und künf-
tig regelmäßig über den Fortgang 
des Projektes informiert“. Schüler 
weist in diesem Zusammenhang 
auch deutlich darauf hin, dass es 
nicht Aufgabe der Stadt Gelnhau-
sen sei, auf Dauer die Kommuni-
kation für private Unternehmen zu 
leisten, die sich in der Barbarossa-
stadt engagieren: „Ihre Kommuni-
kation müssen private Investoren 
schon selbst führen“. Mit Blick auf 
die Bedeutung des Projektes sagt 
Schüler: „Der Projektentwickler 
hat bis heute bereits viel Geld in-
vestiert und enorme Vorarbeit ge-
leistet, was die Ernsthaftigkeit sei-
nes Engagements untermauert.“ 
Gleichwohl sei das noch keine Ga-
rantie: „So ein Vorhaben kann 
auch scheitern.“

SPD-Kandidatin fordert 
bessere Kommunikation

Outlet: 
Schüler 

kritisiert 
Leuze

IM WORTLAUT

Zur Diskussion über das ge-
plante „Barbarossa City Outlet“ 
meldet sich der Vorsitzende des 
Stadtmarketing- und Gewerbe-
vereins Gelnhausen, Dr. Alexan-
der Möller, zu Wort. Wir veröffent-
lichen sein Schreiben leicht ge-
kürzt im Wortlaut. 

 

Gut Ding will Weile haben 
 
In der turnusgemäßen Vor-

standssitzung des Stadtmarketing- 
und Gewerbevereins Gelnhausen 
am Dienstagabend, zu der in der 
Regel auch ein Vertreter der „Bar-
barossa City Outlet GmbH“ einge-
laden wird, wurde eingehend die 
teilweise auch in den sozialen Me-
dien sehr kontrovers geführte De-
batte zum Projekt „Barbarossa Ci-
ty Outlet“ diskutiert. Es bestand 
einhellig die Meinung, dass auf 
der Kommunikationsschiene bis-
her nicht alles rund gelaufen ist, 
das Projekt aber mehrheitlich als 
große Chance für Gelnhausen  ge-
sehen wird. Dringend notwendig 
für eine stetige Entwicklung des 
innerstädtischen Einzelhandels ist 
ein Frequenzbringer, der Kunden 
weit über die Grenzen der Stadt 
hinaus mobilisiert. Man kann 
durchaus eine Win-win-Situation 

erwarten, sobald das ehrgeizige 
Projekt realisiert ist.   

Positiv ist zu bewerten, dass der 
Investor mit dem Erwerb der Im-
mobilie „Ditzel-Haus“ ein eindeu-
tiges Bekenntnis zum Standort 
Gelnhausen abgegeben hat. Darü-
ber hinaus wurde vom Investor ein 
einstelliger Millionenbetrag in die 
Planung gesteckt, die in den be-
währten Händen des anerkannten 
Planungsbüros Blocher Blocher 
liegt. Anzumerken ist, dass die 
Baugenehmigung bereits vorliegt 
und im Inneren des Gebäudes ei-
nige Aktivitäten zu verzeichnen 
sind, die von außen nicht ohne 
Weiteres wahrgenommen werden 
können.   

Es klingt überzeugend, dass 
entgegen des ursprünglich sehr 
optimistischen Zeitplans für eine 
saubere Akquise von Mietern der 
zeitliche Rahmen etwas weiter ge-
fasst werden muss. Jeder, der Er-
fahrung mit der Realisierung von 
Projekten im zweistelligen Millio-
nenbereich hat, kann bestätigen, 
dass hierfür ein größerer Zeitrah-
men erforderlich ist. Ein höherer  
Gesprächsbedarf mit den poten-
ziellen Mietern ist nachvollziehbar 
vor dem Hintergrund, dass der In-
vestor noch nicht Eigentümer der 
Immobilie ist. Die Eigentumsüber-

tragung erfolgt vertragsgemäß erst 
dann, wenn eine Vermietungsrate 
von mindestens 50 Prozent nach-
gewiesen werden kann. Hierfür 
benötigt der Investor etwas mehr 
Zeit, die man aus heutiger Sicht 
durchaus gewähren kann. Der 
Stadt ist daher noch kein finanziel-
ler Schaden entstanden. „Ich sehe 
nach wie vor das Projekt auf einem 
guten Weg“, betonte Bürgermeis-
ter Thorsten Stolz. „Aber ein Re-
strisiko besteht bei solchen Vorha-
ben immer“.  

Erfreulich ist, dass der Investor 
nach eigener Aussage nicht mit 
leeren Händen dasteht, sondern 
neben nennenswerten Reservie-
rungen auch bereits unterzeichne-
te und in der Pipeline befindliche 
Mietverträge für sich verbuchen 
konnte. 

Natürlich kann die Stadt Geln-
hausen immer noch einen Plan B 
aus der Tasche ziehen und die 
ehemalige Joh-Immobilie schlei-
fen und eine Wohnbebauung mit 
Nahversorgung im Erdgeschoss 
vorsehen. Bei Licht betrachtet ist 
das kein Gewinn für den Handel, 
der auf Frequenzen aus einem 
Einzugsgebiet von mindestens 
30  Kilometern angewiesen ist. Die 
Umsetzung des Plans B bedeutet 
bei Licht betrachtet eine gute Ren-

dite für den Investor, was legitim 
ist, aber zu keiner Erhöhung der 
lebensnotwendigen Kundenfre-
quenz für den gesamten städti-
schen Handel führt. Die Aussage 
„Wohnbebauung zieht Handel 
nach sich und nicht umgekehrt“ 
gilt lediglich für die Nahversor-

gung. Beispiele solcher Projekte 
aus anderen Städten haben ge-
zeigt, dass der übrige Handel nicht 
davon profitierte und von der Bild-
fläche verschwunden ist. Im Ver-
gleich mit unseren Nachbarlän-
dern besteht einer Studie zufolge 
in der Bundesrepublik Potenzial 

für Outletcenter mit mittlerem Flä-
chenbedarf.  

Zum Abschluss wünschen wir  
allen in dieses Projekt Involvier-
ten, ein glückliches Händchen bei 
der Umsetzung der Ideen und der 
Stadt und dem Handel in Geln-
hausen eine rosige Zukunft. 

„Dringend notwendig für eine stetige Entwicklung des innerstädtischen Einzelhandels ist ein Frequenzbringer, der      
Kunden weit über die Grenzen der Stadt hinaus mobilisiert“: Der Vorsitzende des Stadtmarketing- und Gewerbevereins, 
Dr. Alexander Möller, ist guter Dinge, dass das geplante „Barbarossa City Outlet“ realisiert wird.  FOTO: ARCHIV


